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Zge Gicht, das Podagra, Chiragra, Gonogra und die
w andern Glieder-Schmertzen, haben ſo wohl denen alten alsJ Kranckheiten, ſondern vornehmlich auch

m neuen Aertzten nicht nur in Unterſuchung und Erfor—

Erfindung unterſchiedener, ſo wohl innerlicher als außerlicher Artzeneyen,
elegenheit gegeben, und dahero einen ſo ſtarcken Vorrath, theils ſchad—
her, theils nutzlicher Gicht:Mittel hervorgebracht haben, davon die letzten
par bey einem und dem andern Patienten gute Wurckung gehabt, und wo
cht vollige Hulffe, doch einige Linderung, verſchaffet. Niemals aber iſt man
glucklich geweſen, in der ArtzeneyKunſt ein ſolches Gicht-Mittel zu erfinden,
elches allen und jeden Gicht-Patienten helffen, und allen Arten der Gicht wi—
erſtehen konte; Und deswegen iſt man auf die Gedancken gerathen, als wenn
der gantzen Welt keine einige Artzeney vermogend ſey, dieſe ſchmertzhafften

dranckheiten volllommen und aus dem Grunde zu heben. Gleichwie aber
urch dieſe und dergleichen irrige Meynungen Gottes Allmacht und Vorſehung
Zweiffel gezogen wird; Alſo iſt billig und gewiß zu glauben, daß derjenige,
elcher denen ſundigen Menſchen die Kranckheiten, als eine gerechte Siaffe,

uſchicket, auch in die Natur Mittel geleget haben muß, die ſolche Beſchwerua
en vollkommen heilen konnen. Die Urſache aber, warum man bißhere keine
chere und gewiſſe Artzeney wider offt gedachte Glieder-Kranckheiten gehabt,
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iſt wohl ſonder Zweiffel bey dem Artzte, der Artzeney ſelbſt, und groſten theils
bey denen Patienten zu ſuchen.

J d. 2.Denen alten Aertzten, welchen die grundliche Wiſſenſchafft von dem in
nern Bau des Meuſchen und des Corpers fluſſenden und feſten Theilen un
berant geweſen, und dahero nur das Meiſte haben muthmaßen mußen, darff
man es nicht allzuſehr verargen, wenn ſie hin und wieder von dieſer oder
jener Kranckheit, beſonders aber von der Gicht und derſelben unterſchiede—
nen Arten irrige und falſche Meynungen gehaget, und dahero auf Mittel
gefallen ſind, welche offtermals mehr geſchadet, als genutzet haben, zu—
mal, wenn ſie ſich bemuhet, mit ſelbigen vornehmlich den peinlichen Schmertz

zu lindern, ohne auf deſſelben Urſprung zu ſehen: zu geſchweigen, daß
ſie den Nutzen und Gebrauch derer Krauter, Gewachſe, Mineralien und
anderer Hulffs-Mittel nicht ſo genau haben einſehen konnen, als ihre Nach
folger durch lange Erfahrung und offtern Gebrauch gelernet haben. Die
neuern und heutigen Aertzte hingegen, welche vor denen alten einen weit

groſſern und vortrefflichern Vorzug in der Erkanntniß aller mediciniſchen
Wiſſenſchafften beſitzen, ſind mit einer vernünfftigen und grundlichen Un—
terſuchung derer Kranckheiten und derer dawider dienlichen Artzeneyen nicht
allerdings zufrieden, ſondern die meiſten bemuhen ſich zu ihren und derer
Patienten groſten Schaden, durch viele narriſche Einbildungen und thorig
te Muthmaſſungen, auf irrige und falſche Meynungen zu kommen, die ſie
hernach mit vielen und weithergeholten unrichtigen Vernunfft-Schluſſen be

krafftigen wollen, aber ſolcher Geſtalt ſo wohl ſich, als audere, verfuh—
ren. Andere aber, die ſich nicht einmal ſo viel Muhe geben, bleiben bey
der Lehre ihrer Meiſter ſtehen, und wollen nicht einer Hand breit davon ab—

weichen, ob ſie ſchon zu vielen malen erfahren muſſen, daß ſie in Blind—
heit wandeln, und den irrigſten Weg gehen.

d. 3.Betrachtet man die Artzeneyen, wie ſie in ihrem naturlichen Weſen
ſind; So kan man ihnen zwar nicht wohl die Schuld beylegen, daß
ſie die Cur der Gicht verhinderten, oder ſchwer machten: angeſehen eine
Artzeney nicht anders, als ihrcr Natur und Eigenſchafft gemaß, wurcken
kan, und dahero der von denen Hulffs-Mitteln entſtandene Schade mehr
dem Artzte, der ſolche verordnet hat, als der verordneten Artzeney zuzu-
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ſchreiben iſt: Allein, in Erwagung, daß die Gicht-Mittel gemeiniglich ent
weder allzuſtarck, oder zu ſchwach, entweder gar zu hitzig, oder zu kuh—
lend ſind; So kan nichts anders folgen, als daß auch dieſe, entweder in
Anſehung ihrer Schwache und kuhlenden Krafft, die Cur ſchwer machen,
oder in Betrachtung ihrer Hitze und hefftigen Würckung, die Kranckheut ver—

ſchlimmern.

F. 4.
Daß endlich die Patienten am meiſten Urſache ſind, daß ſie von de—

nen peinlichen und ſchmertzlichen Glieder-Kranckheiten nicht vollkommen be—
freyet werden konnen, hoffe ich daraus zu beweiſen: weil ſie nicht nur die
zu denen Gicht-Schmertzen Gelegenheit gebende Urſachen am meiſten ſuchen,
ſondern auch wahrender Kranckheit ſelbſt ſich ſo ubel und ungedultig auf—
zufuhren pflegen, daß ſie dadurch das Ubel mehr verſchlimmern, als ver—

beſſern: Denn ſo viel iſt gewiß, daß die Gicht mehrentheils von Aerger—
niß, Freſſen, Sauffen, Huren, und andern unordentlichen Leben entſte—
het: Welcher Menſch aber iſt nun vermogend den heffrigſten Schmertz mit
gelaſſenem Gemuthe zu ertragen, und allen Zorn nebſt andern Gemuths-Un
ruhen dabey zu vermeiden? Gewiß keiner, und wenn er auch die Sanfft-
muth und Gelaſſenheit ſelbſt ware. Demnach giebet der Patiente ſchon in
der Kranckheit Gelegenheit, ſelbige noch arger und ſchlimmer zu machen:
Erholet er ſich aber wieder, und die Gicht laſſet nach; So unterlaſſet er
auch nicht die Laſter, zu welchen er von Natur geneigt iſt, wieder hervor—
zuſuchen, und wohl noch arger, als jemals geſchehen, zu treiben.

4

d. 5.Das ſind nun alſo die drey Haupt: Urſachen, welche die Gicht und ihre man

cherley Arten unheilbar machen, und ſo wohl die Aertzte, als Patienten auf
die Gedancken gebracht haben, daß keine einige Artzeney in der Welt ſey, ſo
dieſem Ubel vollkommen abhelffen konte. Nachdem ich mich aber bemuhet, der
erſten Haupt-Urſache durch grundliche und vernunfftige Unterſuchung derer
Glieder. Schmertzen zu begegnen: der andern aber durch eine gelinde und
weder zu ſtarcke, noch zu ſchwache, weder zu hitzige, noch zu kuh—
lende, ſondern dem menſchlichen Corper zutragliche Artzeney zu ſtatten zu
kommen; und drittens, in Anſehung derer Patienten, die Cur leichte, ſi
cher und geſchwind, ohne dem geringſten Verdruß, anzuſtellen; So hof—
fe und glaube ich gewiß, es dahin gebracht zu haben, daß man ins kunff—
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tig! di. ſe ſchmertzuche Kranckheiten ſo wohl, als andere, bald wird hebeu
konne. Ehe ich wich aber zu dieſem Mittel ſelbſt wende, halte ich vor
dieniuch, zuvor die Kranckheit mit ihren Urſachea, Zufallen und denen ſonſt
gewohnlichen Curen zu beſchreiben, endlich aber mein neu-erfundenes Mit-
tel und deſſelben Gebrauch zu erlautern.

6G.

Es iſt demnach die Gicht, welche auch ſonſt Glieder-Weh, Zipper—
ſein, Reiffen derer Glieder, Glieder-Schmertz, Gicht-Schmertz, Herren—

Kranckheit ec. Arthritis, Arthritica, Arthetica, Articularis niorbus, Arti.-
cularis dolor. Apdeiris Apseorndu,, genennet wird, eine ſchmertzhaffte Kranck
heit derer Gelencke, die von Unreinigkeit und Verſtopffung derer Saffte, vor
nehmlich aber des Gebluthes, entſtehet, und den Menſchen mit unterſchie—
denen Zufallen uberfallet. Es wird aber das Wort Gicht in zweyerley
Verſtande genommen: Erſtlich verſtehet man darunter einen hefftigen
Schmertz vieler und unterſchiedener Glieder: Darnach ſfaget man es auch,

wenn nur ein, oder das andere Glied dergleichen ſchmertzhafften Zufall aus
ſtehen muß. Dahero denn dieſe Kranckheit, nach dem Unterſcheid des
Theils oder Gelenckes, ſo ſie einnimmt, mit unterſchiedenen Namen bele—
get wird. Alſo werden die Schmertzen an denen Fuſſen, um die Zehen,
Ferſen und Gelencke oder Fußſohlen, bodagra, am Knie, Gonagra, in de
nen Handen und Fingern, Churagra, in dem Hufft-Beine, Malum iſchia-
dicum, das Hufft-Weh, in deuen Schulter:Blattern, Dolor ſcapularum
genennet. Allein es werden nicht nur ietzt erzehlte Gelencke von dieſer Kranck
heit befallen, ſondern alle und jede, ſo viel Gelencke ſind, ſo viel hat man
auch Arten dieſes Zufalles. Doch muß man einen Unterſcheid machen
zwiſchen denen Gicht-Schmertzen und denenjenigen, die den Knochen ſelbſt
angreiffen: denn der Beiufraß des Hirnſchadels und auderer Beine, erwe
cket zwar einen empfindlichen Schmertz, den man aber dech vor keine Gicht

ausgeben kan. Dieweil nun alſo alle und jede Gelencke mit der Gicht kon—
nen befallen werden; Alſo iſt leicht zu ſchluſſen, daß weder die Wurbel—
Beine, noch der untere Kiefer, noch ſonſt ein Gelencke davon befreyet
ſeyn wird, wiewohl ſie am meiſten in denen Hand- und Fuſſen einſpricht.

Dieſe Kranckheit aber recht zu verſtehen, muß man ihre verſchiedene

Eintheilung mercken. Sie wird aber eingetheilet: 1.) Jn Unirerſalem,

in
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in eiue allgemeine, welche den gantzen Corper einnimmet, und Particula-
rem, beſondere, die nur in einem oder dem andern Gelencke wuthet: 2.)
Jn Vagam und Fixam. Arthritis vaga, die lauffende Gicht heiſſet, wenn
der Schmertz aus einem Gelencke in das andere ziehet. Heute iſt er in die—
ſem Fuſſe, Morgen in dem andern, jetzo im Arme, in kurtzem im Kinne.
Dieſe Art tauget nicht viel, es iſt beſſer, der Schmertz bleibet in einem
Theile, und wuthet in ſelbigem aus. Arthritis fixa, die beſtandige Gicht
aber iſt, wenn der Schmertz eine gewiſſe und ziemliche Zeit an dem Orte,
wo er ſich einmal eingeniſtelt, unbeweglich ſitzen bleibet: 3.) Jn Kecen—
tem und Inveteratam; die friſche und neue Gicht iſt, wenn ſich ſelbige
das erſtemal einſtellet, und nicht wieder kommet. Die Inveterata, oder al—
te eingewurtzelte Gicht aber iſt wieder entweder Chronica, langwierig,
oder uberfallet den Patienten nur zum offtern. Alſo dauret dieſes Ubel zu—
weilen viele Monathe, das heiſſet denn hernach ein Adfectus chromicus.
Zu anderer Zeit wuthet es nur einige wenige Tage, oder auch eine und
die andere Woche, hernach horen die Schmertzen vollig auf, ſtellen ſich aber
doch zu gewiſſen Zeiten wieder ein, und uberfallen den Patienten gemeinig—

lich im Fruhlinge oder Herbſt: 4.) Jn Calidam, bey welcher die Scharf—
ſe mehr fluchtig iſt, und krigidam oder Nodoſam, da die Scharffe nicht
fluchtig, ſondern firx iſt.

g. 8.Die Zufalle, ſo ſich bey der Gicht zuereignen pflegen, ſind unterſchied
lich: Zuweilen iſt ein Fieber dabey, zu anderer Zeit keines: Zuweilen weiß

der Patiente von gar keinem dazü ſchlagenden Fieber, welches Gluck gemeinig—
lich die verſchleimte und waßerigte Naturen haben. Dahero offtmals bey
dem bodagra zwar hefftiger Schmertz iſi, aber keine merckliche Fieber-Hitze, es
thut nur ſehr weh, und wenn nur der Schmertz nachließe, wurde der Patiente
ruhig ſchlaffen konnen, und uber nichts zu klagen haben. Zu anderer Zeit
ſchlaget ein Fieber dazu, welches offtermals ſo arg, als ein hitziges iſt, und ge—
meiniglich vollblutige Perſonen, deren Blut zum Wallen ſehr geneigt iſt, u—
herfallet. So bald ſich nun dieſes eingefunden, ſtellen ſich auch die dazu geho
rigen Zufalle mit ein, als Schlaffloſigkeit, Hitze, HertzensAngſt, verlohrner
Appetit ?c. Jndeſſen iſt doch dieſes nur ein zufalliges Fieber, welches nach
der Gicht von ſich ſelbſt weichet. Daraus ſiehet man, daß dieGicht nicht be
ſtandig einerley Zufalle hat. Man findet Gicht- Patienten, die ſo gut eſſen,
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als ein Geſunder, denn die Schmertzen ſind nicht beſtandig, ſondern kommen
nur Ruck-weiſe: jetzo ein par Stunden, hernach horen ſie wieder auf, und
alsdenn kan der Patiente mit gutem Appetite eſſen. Ferner ſind auch die Zu
falle in Anſehung des leidenden Theils voneinander unterſchteden: Denn un—
ter denen leidenden Theilen iſt nicht einer wie der andere, bald liegen die Gelen
cke unter dem Fleiſche verborgen, bald ſind ſie nur mit Haut bedecket, daß
alſo immer einer vor dem andern mehr und leichter aufſchwellen und entzundet
werden kan. Dahero offtermals Entzundung zugegen iſt, welche gemeinig—
lich denenjenigen Theilen begegnet, die nicht ailzu viel Fleiſch haben, dahers
ſie ſich leicht entzunden und aufſchwellen. Doch iſt die Hitze und das Brennen
nicht einerley: Zuweilen iſt ſie gantz gelinde und ertraglich: Zu anderer Zeit
ſo groß, daß, wenn man nur die Hand von weitem daran bringet, man ſchon
die große Hitze empfindet. Und dieſe Gicht heißet ſonſt auch Calida, die hitzi
ge, und hat gemeiniglich ein hitziges Fieber bey ſich nebſt andern fiebrichten Zu
fallen, Schlaffloſigkeit und dergleichen. Zuweilen verwandelt ſich die Rothe
und Entzundunz in eine waßrichte Geſchwulſt, das iſt, der zuvor entzundete
Theil laufft nunmehro an, ca befinden ſich denn die Patienten gleich etwas ſeid
licher. Doch verwandelt ſich die Entzündung nicht allemal in eine Geſchwulſt,
ſondern dieſe kommet offimals von ſich ſeibſt, ohne eine andere vorhergegange
ne Kranckheit, und ſind diezenigen, ſo offimals von Geſchwulſten befallen
werden, zur Gicht ſehr geneigt. Jndeſſen ſind dieſe Geſchwulſten nicht einer—
ley, bald klein, bald groß, und laufft vielmals die Hand wie ein Kuſſen auf.
Gleichwie nun dieſe Geſchwulſten mancherley ſeyn; Alſo ſind auch die
Schmertzen unterſchieden: Denn dieſe ſind zuweilen ſtehend, ſchneidend,
brennend ec. und obſchon gemeiniglich der Schmertz, ſo bey denen Entzun
dungen iſt, brennet; So findet man doch auch offtermals einen ziehenden
Schmertz mit dabey, wo nemlich ein Krampff zugegen iſt. Ja die Schmer
tzen pflegen auch nach dem unterſchiedenen Lager des krancken Gliedes un
terſchiedlich zu ſeyn: So lange das Glied ruhig und in ſeinem Lager lieget,
iſt der Schmertz noch leidlich, wenn ſich aber die Patienten regen, oder
das Glied ſtarck bewegen, wird der Schmertz unertraglich. Zu denen Zu
fallen der Gicht kan man noch rechnen die verhinderte Bewegung des lei
denden Theils. Alſo kan einer, der das Chiragra hat, nicht in der Char
ne ſpielen. Je vornehmer alſo das Gelencke iſt, deſto gefahrlicher ſind die
Zufale. Rinmmt die Gicht die Gelencke des Nackens ein; ſo iſt es ein
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hochſt gefahrlicher Zuſtand, indem das Gehirn und Ruck-Marck ſo nahe
liegen, dahero der Patiente leichtlich vom Schlage geruhret werden kan.
Kommt ſie aber in die Rippen-Gelencke; So muß das Athen-Holen ſehr
darunter leiden.

d. 9.
Was endlich den Ausgang dieſer Kranckheit betrifft; So iſt zu mer—

cken, daß ſie ſich zuweilen nach der gemeinen Art heben laſſet, meiſten
theils aber in eine andere Kranckheit verwandelt, und gemeiniglich zur
Contractur wird, da das Gelencke gantz und gar zuſammen wachſet. Der—
gleichen Contractur iſt zuweilen eintheilig, wenn z.E. der Finger ſteiff
bleibet, zuweilen aber auch allgemein da die Gelencke derer Hande und
Fuſſe an.und zuſammen wachſen. Bey aller Contractur aber ſind die
Glieder ſteiff, die Spann-Adern liegen wie geſpannte Sayten, und die aus—

dehnende und beugende Miaußlein derer Glieder ſind beſtandig vom Krampf
fe geplaget. Doch ſind bey denen Contracturen die ſteiffen Senn- Adern

nicht als die einzige Urſache dieſes Ubels anzuſehen: ſondern es iſt aus
der Anatomie bekannt, daß die Knorpel derer Gelencke voneiner zahen Feuch
tigkeit benetzet werden; iſt dieſe nun ſcharffer und dicker, als ſie naturli—
cher Weiſe ſeyn ſoll; So iſt es kein Wunder, wenn ſie wie ein Leim, die
ſonſt biegſamen Gelencke, zuſammen leimet, oder Knoten in denenſelben
verurſachet, welche alle Bewegung verhindern, werzu nicht wenig thut,
daß die Gichtbruchigen die Glieder nicht bewegen, noch bewegen fkonnen.
Die Gicht, ſo ſie in den Leib getrieben wird, iſt vermogend, unterſchiede—
ne und offtmals hochſt gefahrliche Zufalle zu erwecken. Denn es wird nie
mand leugnen, daß dasjenige denen innern Theilen des Leibes hochſt ſchad—
lich ſeyn muß, was ſolche ſchwere Zufalle nach ſich ziehet, dergleichen beh
der Gicht befindlich. Schlaget nun dergleichen Kranckheit in den Leib;
So muſſen nothwendig hochſt-gefahrliche und todtliche Zufalle entſtehen,
nachdem nemlich der Theil, welchen es betrifft, wichtig iſt. Setzet ſie ſich
auf die Lunge, kan ſie eine todtliche Engbruſtigkeit und Keuchen verur—
ſachen: Gehet ſie zu denen Gedarmen, kan eine entſetzliche Colica und heff
tiges Bauch-Grimmem entſtehen: Nimmt ſie das Haupt ein, ſo kan die
Schwere Noth und Schlag darauf erfolgen. Daß aber dieſe Beſchwe—
rungen von der zuruckgetriebenen Gicht entſtanden ſind, iſt daraus zu
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ſchluſſen, weil ſie ſo gleich nachlaſſen, ſo bald die Gicht wieder zum Vor—

ſchein kommet.

ſö. 10.
Die unmittelbare llrſache dieſer Kranckheit machet denen Aertzten viel zu

ſchaffen. Einige halten ſie vor eine Scharffe, konnen aber nicht einig werden,
von was vor einer Art dieſe ſey: Viele halten ſie vor ein ſaltzigtes, andere vor
ein ſaures und wieder andere vor ein alkaliſches Saltz. Jndeſſen ſind wiederum

andere, welche gar keine Scharffe dabey glauben und zwar nicht ohne Urſache:
Maßen zuweilen die Gicht von einer Entzundung entſtehet. Nun iſt ja bekant,
daß die Entzundung nicht allezeit von Scharffe komme, ſondern zuweilen auch
von verſtockten und langſam umlauffenden Blute, oder von denen Geſchwach—
ten Gefaſſen und Adern. Begegnet alſo dergleichen dem Gelencke, und die
Gicht folget darauf; So kan man nicht ſagen, daß ſie von Scharffe entſtan
den. Allein deswegen darff man nicht meynen, als ob alle Gicht ſolcher Geſtalt
entſtunde, ſondern es giebt auch eine andere Art, ſo ohne Entzundung von der
bloßen Scharffe ihren Urſprung nimmt. Dahero diejenigen, welche ſcharf—
fe und unreine Saffte haben, zu der Gicht gar ſehr geneigt ſind. Daraüp
ware zwar zu urtheilen, als wenn alle ſcharbockiſche Perſonen das Podagra

und dergleichen Zufalle erdulten muſten: Allein es iſt zu wiſſen, daß ſich
die Natur bey vielen ſelber hilfft, und das Unreine, ſo dem Corper und den.
ſelben Theilen ſchaden kan, austreibet. Sind aber dieſe Theile geſchwachet,
und nicht vermogend die Unreinigkeiten auszutreiben; So iſt es kein Wun
der, wenn ſie dergleichen Schmertz und Zufalle ausſtehen muſſen. Ja es kan
auch gar leichtlich geſchehen, daß ſo ein ſcharffes Saltz-Theilgen in dieſes oder
jenes Rohrgen tritt, und von denen andern neuankommenden Saltz-Theilgen
immer weiter getrieben wird, ſolcher Geſtalt Verſtopffung und endlich dieſe
ſchmertzhaffte Kranckheit, nehmlich die Gicht, erwecket. Dahero findet
man auch, daß einer das Podagra, der andere das Chiragra krieget, ja
manchmal kommt es nur in den Daumen, oder in einen andern Finger c.
Welches alles man der beſondern Beſchaffenheit derer Theile, und dem beſon—
dern Zufluß derer unreinen Feuchtigkeiten zuſchreiben muß. Es iſt demnach

die unmittelbare Urſache der Gicht und derſelben Arten eine Verſtopffung, vder
vielmehr Stockung in denen Gelencken, entweder unreiner Saffte, oder des
zahen und in ſeinem Umlauffe und in ſeiner Bewegung mehr oder weniger
verhinderten Gebluthes.

8. 11.
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ſ. I11.Die Gelegenheit gebende Urſachen ſind gar ſchon in dieſen kurtzen Verß

gebracht:
Solvere membra ſolet Bacchus, ſolet Venus ipſa,
Solvere, ex illis nata Podagra ſolet.

Oder:
E ſolvilumba Venere, ſolvilumboque Baccho creata eſt

ſolvilumba Chiragra.

Oder:
Ut Venus enervat Vires, ſic copia Vini

Et tentat greſſus, debilitatque pedes.
Nach dem Teutſchen Spruchwort mogte es heißen:

Bacchus der Vater, Venus die Mutter, Ira die Hebamm,
zeugen Podagram.

Wahr iſt es: Freßen und Sauffen, Huren und Buben, Aerger—
niß und andere dergleichen Gemuths-Unruhen konnen dieſe Kranckheit gar

leicht verurſachen. Doch iſt nicht zu leugnen, daß die Kinder zuweilen
von denen Eltern dergleichen Ubel erben: Denn iſt die Mutter unrein;
So muſſen die Kinder auch unreine Saffte und Nahrung bekommen, wel—
che ihnen leichtlich eine Art Gicht verurſachen konnen, zumal wenn ſie in
denen Laſtern ihrer Eltern fortgehen:

SF. 12.
Von der Cur dieſer Kranckheit ſinget Ovidius ex Pont. J. III. 23. fol—

gendes:
Tollere nodoſam neſcit Medicina Podagram.

Das Podagra mit harten Beulen,
Wird wohl kein Menſch auf Erden heilen.

Allein ich glaube, wie ich bereits oben geſaget, daß die Schuld nicht
allezeit an der Artzeney und derſelben Wurckung, noch auch an dem Artzte,

ſondern gemeiniglich an dem Patienten lieget: Denn wenn ſolche Debau-
chanten einmal in das Ludern kommen, ſo andern ſie ſich ſelten. Jn—
deſſen thut ein rechtſchaffener Artzt das ſeinige und ſuchet die Verſtockung
zu heben, die unreinen Saffte zu reinigen, die geſchwachten Gelencke zu
ſtarcken, und denen Zufallen beyzeiten zu widerſtehen.

B ſ. 13.
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K. 13.Dieſes euerlangen verordnet man demnach erſtlich gute Diat. Da

muß denn der Patieure alles ſluhen, was dieſe Kranckheit verurſachen kan,

ſcharffe, geſaltzene, ſauere, geraucherte Speiſen, Wein, Branntewein,
kalte und ſalpetrigte Lufft meiden, nicht allzuſehr mit Frauenzimmer um—
gehen, in der Ruhe und Bewegung gute Ordnung halten: Denn bey
allzuvieler Ruhe und Schlaff konnen die Saffte nicht recht gereiniget wer—
den. Dahero man, die zahen Feuchtigkeiten zu verdunnen, ein dunnes
Getrancke erwahlet und viel trincken laſſt. Wo aber das Blut allzu dun—
ne und die Scharffe fluchtig iſt, verordnet man verdickende Speiſen, als
weiche Eyer, junger Thiere Fleiſch, ingleichen Bruhen, in welchen dem
Scharbock widerſtehende Krauter abgekochet worden. Die Lufft muß ge—
maßiget, nicht zu heiß, noch zu kalt ſeyn, jene bringet deren ihr Blut,
die ohnedem zu Hitze geneigt ſeyn, in groſſer Wallen, dieſe aber treibet
die Unreinigkeiten zuruckk. Daraus leichtlich zu urtheilen, warum dieſes
Ubel, beſonders im Fruhling und Herbſt, die Patienten uberfalle.

dq. 14.
Ferner und vor das Andere giebet man dienliche Artzeneyen, welche

die meiſten Aertzte in innerliche und außerliche eintheilen. Es wurde all-
zuweitlaufftig und verdrußlich fallen, alle und jede Mittel, welche hin
und wieder angerathen werden, zu erzehlen: indem man einen gantzen Fo—
lianten damit anfullen konte, dahero wir vorjetzo nur die vornehmſten und
vernünfftigſten Curen durchgehen wollen.

d. 15.Diejenigen, welche meynen, daß die Gicht vom verderbten Magen

und deſſelben und derer Gedarme Unreinigkeiten herkomme, rathen gleich
im Anfange der Cur Brech- und Purgier- oder vielmehr Laxier-Mittel, wel—
chen diejenigen beypflichten, die gewohnet ſind, fluchtige und hitzige Schweiß—
Harn treibende Artzenehen zu verordnen, und in Gefahr ſtehen muſſen, daß
ſie dadurch die vielleicht in dem Magen und denen Gedarmen befindlichen
Unreinigkeiten in das Blut treiben und die Kranckheit verſchlimmern mog
ten. Dieweil aber die in dem Magen und denen Darmen ſich würcklich
befindende Unreinigkeiten die Gicht nicht unmittelbar hervorbringen, her—
nach auch gedachte Mittel gar zu hefftig wurcken, und dem, ohnedieß ge—
peinigten Patienten noch mehr Schmertz und Qual erregen, auch nicht

ver
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vermogend ſind, die Krauckheit zu heben, und man uber dieſes Arkeney—
en hat, welche ſo wohl die Unreinigkeiten verbeſſern, als auch die Gicht
ſelbſt curiren; ſo ſehe ich nicht, warum man die Schmertzen ohne Noth
vermehren, den ungedultigen Patienten noch unleidentlicher machen, und
in ſeinem Schmertze noch langer liegen laſſen will Es findet ſich zwar offt
mals bey denen Glieder-Schmiertzen verſtopffter Leib, welcher die Pein und
den Schmertz hefftiger und empfindlicher zu machen pfleget, und in Anſe—
hung deſſen, mit laxirenden Mitteln, Oeffnung erfordert. Dieweil aber
meine Artzeney den Gicht-Schmertz binnen einigen Stunden beninmt. So
iſt rathſamer vor allen Dingen die Kranckheit ſelbſt zu heben, darauff ſich
denn auch der Leib offnen wird. Solte dieſes aber nicht geſchehen; ſo kan
man hernach mit einem dienlichen und gelinden Laxans zu Hulffe kommen
und dem Leibe damit Oeffnung verſchaffen.

6 6d. 1.Nachdem nun die Aertzte, nach ihrer eingebildeten Meynung, den Magen
und die Gedarme von ihren Unreinigkeiten befreyet, oder den verſtopfften Leib
geoffnet haben; So geben ſie entweder nach dieſem, oder, wenn ſolches nicht
nothig iſt, gleich anfanglich Alterier-Mittel. Tergleichen ſind nun Blan-
diora Terrea, Diaphoretica, Diuretiĩca, Antiſpaſmodica, Cinnabarina, Ni-
trata, Papaverina, Opiata und Anodyna.

d. 17Obdie Blandiora Terrea, oder die gelinden Erden, zu welchen die Krebs
und andere dergleichen Steine, die verſchiedene Boli, als Bol. Aarmen. &c.
und mancherley Siegel Erden gehoren, vermogend ſind, alle Gicht-Schmer
tzen wurcklich zu heben, zweiffle ich gar ſehr. Es kan ihnen zwar ihre Scharff—
abfuhrende, lindernde und verſuſſende Krafft nicht abgeſprochen werden: man

darff ſie auch bey denen zufalligen Fiebern nicht verachten: Allein, gleichwie
die Gicht-Schmertzen nicht allezeit von Scharffe entſtehen, bey dieſer Kranck
hei ſich auch nicht allemal ein Fieber findet, ſondern das Ubel vielmals von za

hen, verdickten Blute ſeinen Urſprung nimmt; Als iſt wohl gewiß, daß
man ſie vor kein allgemeines Gicht. Mittel ausgeben darff: zumahl ſie ihre be—
ſondere Kraffte durch die vielleicht in dem Magen oder in denen Darmen befind
liche Sauere und Scharffe gar bald verliehren, und ſolcher geſtalt zu denjenigent
Nutzen, den ſie in denen entlegenſten Gelencken verrichten ſollen, untuchtig

gemacht werden konnen.

B 2 g. 18.
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ſ. 18.

Die Diaphoretica ſind entweder kFixa oder Volatilia, das iſt: Die Schweiß-
treibende Mittel ſind entweder fixer oder fluchtiger Natur: zuweilen geho—
ren ſowonl einige, ja faſt die meiſten, von denen Schweiß-treibenden Ge—
wachſen, wenn ſie bloß, als Simplicia, gebrauchet werden, als auch die
mancherley Bervar Pulver, das Antimonium diaphoreticum, Cornu
Cervi uſtum ſiae ingne præparatum, ingleichen die vielerley Erden c.
Zu dieſen aber zahlet man die Spiritus, Eſſentzen und Tincturen, welche theils

mit Brantewein aus denen Gewachſen gezogen, theils aus andern Sachen
deſtillxet werden: dergleichen ſind der Spiritus abſinthii, Cochlear. ligna.
Saſſafras, Ammoniaci, Cornu cervi, Bezoardici, Fuliginis &c. Gleichwie
nun dieſe Mittel ihrer Natur nach voneinander unterſchieden ſind: Alſo
konnen ſie auch in Anſchung ihrer Kraffte, nicht einerley ſeyn. Die ſixen
Schweiß:treibenden Artzeneyen kommen mit denen im vorhergehenden Para-
grapho angefuhrten Terreis uberein, und wurcken langſam. Die fluchti—
gen ſind im Gegentheil in ihrer Wurckung hefftiger: Und da dieſe in denenje—
nigen Glieder-Schmertzen, bey welchen eine Entzundung und zufaliges
Fieber iſt, nicht ſicher zugebrauchen ſtehen: angeſehen ſteveyde Zufalle ge
wiß und weit eher verſchlimmern, als verbeßern wurden; Älſo ſind hin—
gegen jene viel zu ſchwach, als daß ſie die zahen und dicken Saffte zerthei—
len und verdunnen ſolten, vielmehr machen ſie ſelbige noch weit zaher,
dicker und feſter: indem ſie die wenige Feuchtigkeit, ſo ſich noch dabey fin—
den laßet, volllig vertreiben, und dahero gemeiniglich zu Knoten und Beulen
in denen Gelencken Anlaß geben. Daraus ſiehet man alſo, daß weder die
firen, noch fluchtigen Di.phoretica vermogend ſind, alle Glieder-Kranck—
heiten gewiß und ohnfehlbar zu heben, aber wohl zu verſchlimmern, wenn
ſie nemlich von einer ungeubten Hand zu unrechter Zeit gereichet werden.

F. 19.
Die Diuretica, oder Haru-treibende Mittel, konnen nicht nur wie die

Diaphoretica in fixe und fluchtige eingetheilet werden, ſondern ſind uber
dieſes meiſtentheils auch ſcharff, und da jene, gleich denen Diaphoreticis,
jedem Gicht-Schmertze nicht dienen; alſo dorffen vornehmlich dieſe, in Ap—
ſehung ihrer Scharffe gar nicht gebrauchet werden: indem die Gicht, wo
nicht allezert, doch gemeiniglich von Scharffe entſtehet, welche ſolcher Ge—
ſtalt zwar vermehret, aber nicht gelindert würde. Und uberhaupt iſt nicht

einzu
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einzuſehen, wie dieſe Artzenehen die Gicht lindern, oder die Gicht-Schmet
tzen heben wollen? Jn Betrachtung ihrer Harn-treibenden Krafft ſind ie
zwar vermogend, das unreine Blitt nach und naäch, dürch ſtarcken v—
fluß des Urines zu remigen: Allein eine Schmertz.ſtillende und mercknentff—
nende Kraffe findet man gar nicht in ihnen. Es ſeh denn, Laß iunn ſie
ſo lange brauchen wolte, biß alle unreine Saffte, und auch dicjtunen,
fo ſich in das Gelencke geſetzet und die Schmertzen veruriachet, ausg. fuh—
ret worden waren, womit aber der Patiente nicht zufrieden ſehn dorffte:
dieweil es ihm ohnmoglich fallen wurde, die Schmertzen ſo lange auszu—
ſtehen, biß das Blut durch ſolche Mittel vollkommen gereiniget ſeh. Zu—
dem wurden ihn auch binnen dieſer Zeit die peinlichen Gicht-Schmertzen zu
Aergernuſſen und andern Diats-Fehlern verleiten, und auf dieſe Art mehr
Scharffe und Unreinigkeit in das Blut bringen, als die elenden Harntrei—
bende Mittel auszufuhren verz.ogend waren. Doch laſſe ich dieſe Artzeneyen
allerdings in ihrem Werthe, geſtehe ihnen auch zu, daß nachdem die
Gicht-Schmertzen geſtillet worden, ſie, in Erwagungihrer Blut.reinigen
den Tugend, in dem Stande ſind, die Glieder-Kranckheiten zu verhuten,
daß ſelbige nicht ſo leichtlich wieder kor̃en: Aber zu den Gicht-Paroxyſmus
und bey dem Schmerztzz ſelbſt, ſind ſie, aus oben angefuhrten Urſachen,
nicht hinlanglich.

g. 20.Antiſpalmobdiea ſind diejenigen Artzeneyen, welche wider den Krampff

dienen und ſelbigen maßigen. Zu dieſen gehoren nun die Succinata uud
Cinnabarina: als das præparirte Succinum, der Liquor Cornu Cervi
ſuccinatus, der Spititus Salis ammoniaci ſuccinatus, Cinnabat. Anti-
mon. Cinnabar. nativ. Ferner auch das Antihecticum boterii, die Flo-
res ſulphuris. Unicorn. ver. Dens Hippopotam. Cornu KRhinocerot.
Raſur. ungul. Ale. Roſmariti. Chamæpyt. Majoran. Salv. Rut. Lavendul.
Bacc. laur. Juniper. ingleichen die Caſtoreata ete. Dieſe ſind noch die be—
ſten Mittel von allen denenjenigen, welche wir im 16. baragtapho ange—
fuhret haben, und die in der Gicht noch das Meiſte thun. Sie lindern
wenigſtens den Krampff, ſo gemeiniglich daben iſt, und maßigen dedurch
die Schmertzen. Dieweil ſfie abet, wie die Hiaphotetica, ftuchtiger und
fixer Art find, auch gleich denenſelben wurcken, und die Schmertzen nicht
vollig ſtillen, ſondern denen Patienten nur eine Weile Linderung ſchaten.

B3 So
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So darff man ſie ebenfalls vor kein Gicht-Specilicum, oder gewiſſes und
ohnfehlbares Gicht-Mittel ausgeben.

d. 21.
Derer Cinnabarinorum haben wir im vorhergehenden Paragrapho mit

Erwahnung gethan: dieweil ſie zu denen Antiſpaſmodicis gezahlet werden.
Woher aber dem Zinnober, der aus lebendigem Queckſilber und Schwefel
beſtehet, die ihm von aller Welt Aertzten zugeſtandene Krampff-lindernde
Krafft herkomme iſt unter ihnen noch nicht ausgemachet. Der eine re—
det von deſſelben beſtrahlender, der andere von deſſen einſchlafferender
Krafft; Es ſey nun, welche es wolle, ſo findet man, daß Ludovici p.
272. ſolche Wurckungen dem Zinnober, als einem Queckſilber, das ſich
mit gar wenigen und der Rede nicht werthen Schwefel binden laſſe, zu—
ſchreibet. So, daß der mit gewachſene Schwefel weiter zu nichts beſon—
ders mehr diene, als nur die Wurckung des Oveckſilbers in dem Corper
hefftiger zu machen. Hingegen ſind wieder andere, die dem beygefugtem
wenigem Schwefel, ſonderlich die verſachtende und ſtillende Krafft, die der
Zinnober beweiſen ſoll, beymeſſen. Woher aber dem Schwefel dieſelbe an
gedeihen ſoll, wird nicht zu erwetſen ſtehen. Wo etwas dran iſt, daß
der Zinnober ſoll eine Krampff- lindernde Krafft beſitzen, die man aber
nicht gar zu ſonderlich bemercken kan; So beruhet dieſelbe in der Verbin—
dung von beyden und nicht von einem alleine: Denn wenn der Zinnober
in den Corper kommt, wird das Queckſilber von ſeinem umſchluſſenden
Schwefel befreyet, und verrichtet ſeine durchdringende und offnende Kräfft,
der Schwefel aber, ſo das Qveckſilber hat muſſen fahren laſſen, ſuchet ſich
mit andern Theilen zu vermiſchen und umſchluſſet die Scharffe, welche den
Krampff mag verurſachet haben. Der vornehmſte Nutzen des Zinnobers
bey denen Gicht-Schmiertzen beſtehet wohl vermuthlich mit darinne, daß
er, in Anſehung ſeines Queckſilbers, den Leib zugleich gelinde mit offnet und
offen erhalt.

g. 22.
Die Nitrata, oder Salpeter-Artzeneyen, welche eine verdickende und

kuhlende Krafft beſitzen: dorffen in keiner andern, als nur in derjenigen Art

der Gicht gebrauchet werden, bey welcher Hitze, ein zufalliges Fieber und
Entzundung iſt: außer dieſen Fallen mochten ſie ſonſt mehr Schaden, als
Nutzen, bringen: indem ſie die ohnedieß ſtockende und zahe Saffte noch ſto

ckender,



ckender, zaher und dicker machen konten. Daraus folget alſo gar deutlich,
daß ſie mehr denen zufalligen Gicht: Zufallen, als denen Glieder. Schmertzen
ſelbſt, dienen, und dahero vor kein gewißes Gicht- Mittel zuhalten ſind.

d. 23.Anodyna, zu denen die Papaverina und Opiata gehorcn, ſind Airtze—
neyen, welche den Schmertz lindern und ſtillen: Sie werden in Paregorica
und Narcotica eingetheilet. Jene ſind unſerem Corper und unſerer War—
me ſehr angenehm und zutraglich, ſie beſanfftigen die Schmertzen gantz gelin
de, daher ſie auch Hypnotica und Sedativa heiſſen, Galen. de ſimpl. medic.
facult. V. 19. Hingegen machen die Narcoticea dumm, daß man den Schmertz
nicht fuhlen kan, und verurſachen zugleich einen tieffen Schlaff, deswegen
man ſie auch NHypactica nennet, wiewohl Einige dieſe Eintheilung gantz und
gar geringe halten, und ein Narcoticum bey ihnen ſo viel, als ein Ano-
dynum iſt. Galenus ad Glauc. II. G. Beſ. Gorr. p. 40. und 41. Gleich
wie nun beynahe unzahlige ſchmertzhaffte Kranckheiten ſind. Alſo muß
ein gewiſſenhaffter Artzt nicht nur die Urſachen des Schmertzens wohl
und genau unterſuchen, ſondern auch ſelbige zu heben ſich bemuhen. Denn
ſo geſchiehet es, daß der Schmertz hernach von freyhen Stucken weichet,
und, ſo bald dieſer weg iſt, der Patiente ruhig ſchlaffet: Solcher Geſtalt
kan man alle Mittel, welche die Urſache des Schmertzes heben, in Anſe—
hung dieſer Würckung, mit zu denen. Schmertzſtillenden Mitteln rechnen.
Daher auch Sinapi de remedio doloris, die Vometib?, Purgantzen, die
Abloſung der mit dem Krebs behaffteten Weiber-Bruſt, und andere ſchmertz—

haffte Curen, mit unter die Schmertzſſtillenden Mittel gezahlet hat. Und
in ſolchem Verſtande kan ich meine Gicht:Alrtzeney auch mit dieſem Namen
belegen Allein eigentlich ſind anodyna ſolche Mittel, welche zwar, ohne
auf die Gelegenheit gebende Urſache zu ſehen, den Schmertz gantz gelinde
mindern und lindern, aber bey weiten nicht den Corper und deſſen Theile

dumm und unempfindlich machen, wie die Narcotica und Hypactica zu
thun pflegen, welche ſo wohl an Geſunden, als Krancken ihre Krafft be—
weiſen, und beyde in einen tieffen Schlaff bringen konnen. Zu denen AMar-
coticis gehoren Cicuta, Schierling, Hyoſciamus, Bilſen-Kraut, Man-
dragora, Allraun, und Solanum, Nacht-Schatten: die gebraäuchlichſten
Anodyna ſind die Opiata und Papaverina: als das Opium cydoniatum,
Laudanum opiatum, Laudanum hyſtericum ete. etc.

J. 24.
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d. 24.dtun fraget ſich es: Ob man die wurcklichen anodyna mit gutem
Gewiſſen wider die Gicht-Schmertzen gebrauchen konne? Diejenigen
Aertzte, welche ſich ſonſt nicht zu helffen wiſſen, und von denen Patienten um
Linderung ihrer Schmertzen ſehnlich angeſprochen werden, nehmen mit der
groſten Begierde ihre Zuflucht zu denen Anodynis, und ſind vergnugt und
hertzlich froh, wenn ſie nur eines ſinden, das ihnen ihre verlangte Wur—
ckung thut. Treffen ſie nun unter denen Opiatis ein Mittelgen an, z. E.
die billul. anod. Starkey, Theriac. cœl. &c. das die Glieder Schmertzen ein
wenig beſanfftiget; So machen ſie gleich ein Geheimniß daraus, verſte—
cken es unter andere Artzeneyen und geben es vor ein gewiſſes und unbe—
trugliches Gicht-Specikicum aus. Allein man ſiehet leider! wie ſchlecht
offtermals ſolche Curen ablauffen; Anfangs ſchlaget zuweilen bey dieſem

oder jenem Patienten dergleichen Ruhe- Pulvergen an, fahret man aber da
mit fort; ſo wird es die Natur allmahlich gewohnet, daß es hernach nichts

mehr helffen will. Dahero kommt es denn, daß ſolche Specilica ihren
Ruhm gar zeitlich verliehren. Man laſſet die anodyna billig, als Mutel,
die, wenn ſie mit Verſtande gebrauchet werden, unbeſchreiblichen Nutzen
in vielen Kranckheiten haben, in ihrem Werthe: Aber die Gicht vollig zu
vertreiben, ſind ſie nicht zulanglich, ſondern vielmehr ſchadlich. Sie wur-
cken, in Erwagung ihrer lindernden und beſanfftigenden Krafft mehr und ge—

ſchwinder, als die Antiſpaſmodica, laſſen aber auch großern Schaden nach
fich, als dieſe: Denn gleichwie die Krampff widerſtehende Mittel, ohne der
Kranckheit und des Patienten Nachtheil die Schmertzen auf eine Zeitlang

maßigen; Alſo vertreiben die Schmertz:ſtillende Artzeneyen ſelbige gantz-
lich, machen die leidenden Theile unempfindlich, heben aber die Verſtopffung
und Stockung derer Saffte nicht, ſondern verhindern das in ſeiner Bewegung
mehr oder weniger verhinderte Blut noch mehr, verdicken uber dieſes auch
wohl dazu die Feuchtigkeiten, und verurſachen, daß die, in die Gelencke ſich ein—

geſetzte Unreinigkeit und Scharffe, ſeinen gewißen und unbeweglichen Sitz
darinne nimmt, wodurch ſte ſolcher Geſtalt zu Contracturen, ſteiffen und lah—
men Gliedern, Geſchwulſten, Knoten und Beulen Gelegenheit geben. Es
iſt alaublich und gewiß, daß nicht ſo viel lahme bodagrici und Gichtbruchige

41  ffen wuürden, daferne man ſich in dieſen Kranckheiten derer anody-

uc bs enthielte.
g. 25.
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Die vernunfftigen Aertzte, welche dieſe ubele Folgerungen zwar einfehen,
dennoch aber ihren unleidentlichen Patienten gerne zu Hulffe kommen wollen,
brauchen die Schmertz.ſtillende Mittel nicht nur in ſehr geringer Doſi, ſondern
verſetzen ſie auch mit Terreis und Diaphoreticis, welche die darauf folgen—
de Verſtopffungen verhuten ſollen: Dieweil aber die in geringer Doßi verſchrie—

benen Anodyna den peinlichen Gicht-Schmertz nicht leichtlich heben, und, wenn
ſie mit andern Artzeneyen vermiſchet worden, entweder ihre eigene Krafft ver
liehren, oder jene in ihrer Wurckung hemmen, und alſo untauglich und
unnutze werden; ſo ſiehet man daraus, daß ſie gar nicht zu der Gicht die—
nen. Andere Aertzte, welche weder die daher entſtehende Ungelegenheit
und Ungewißheit betrachten, rathen, die anodyna bey dem Gucht-Schmer
tze anfanglich alleine und in ſtarcker Doli zu gebrauchen, und ſuchen auf
dieſe Art nur die Schmertzen zu ſtillen, und dem Patienten Lufft zu ſchaffen,
wollen aber hernachmals durch Diluentia, nemlich Krauter-Thee von Eh—
renpreiß und andern dergleichen Schweißtreibenden und dem Scharbock
wiberſtehenden Krautern vollends das Blut reinigen. Es ware zu wun—
ſchen, daß man auf ſolche Art die Gicht vertreiben konte: Allein, zuge—
ſchweigen, daß die Opiata vielmals die verlangte Wurckung nicht leiſten;
So iſt auch zu wiſſen, daß, wenn ſie auch das Jhrige verrichten, man
hernach mit denen ſo benannten verdunnenden Schweiß:treibenden Mitteln
nichts mehr auirichtet, als daß die eingeſchlafferten Gicht-Schmertzen
wieder aufgewecket werden.

g. as6.
Konnen nun unſere GichtAertzte die allzuſehr eingewurtzelte und nicht

mur lange Zeit anhaltende, ſondern auch offtermals wiederkommende Glie—
der-Schmertzen mit dieſen gelinden angefuhrten Mitteln nicht heben; So
ergreiffen ſie, weil die Materie der Gicht ſehr tieff in denen Gelencken ſitzet,
und das Blut zugleich dicke und ſcharff iſt, alsdenn krafftigere Mittel, be—
ſonders wenn Knoten, Buckeln und Contracturen zugleich dabey ſind.
Dahero ſie vor allen Dingen Laxantia, Diaphoretica, Diureiica, endlich
Decocta Lignorum, Bader und Sauer-Brunnen, wenn aberalles nichts
helffen will, zuletzt die Salivation verordnen. Von denen Laxantibus,
Diaphoreticis und Diureticis iſt bereits Paragtapno 15. 18,. und 19.
ſattſamer Unterricht ertheilet worden. Deswegen wir uns in dem
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d. 27Zu denen Decoctis Lignoram, oder Holtz- Traucken wenden. Was

demnach dieſe anlanget, ſo fangen die Aertzte mit denen Patienten eine
rechte Holtz- Schwitz- und Hunger-Cur an. Ehe ſie aber zu denen Tran
cken ſchreiten, laſſen fie zuvor dem Patienten, wenn er vollblutig, oder ihm
ein gewohnlicher Abfluß des Blutes auſſen geblieben iſt, eine Ader offnen,
reinigen ihn auch uber dieſes den Magen und die Gedarme. Wenn ſie
nun eine Hunger- und Schwitz- Cur zugleich anſtellen wollen, ſo muß ſich
der Patiente, in Anſehung jener, aller harten Speiſen enthalten, kein
Bier, Wein, Fiſche, Paſteten, Suppen :c. genuſſen, ſondern mit dem
Trancke zufrieden ſeyn, und dabey nichts als Roſinen, Mandeln und ein
wenig Zwieback eſſen. Der Braten wird ihm ſelten erlaubet, muß auch
gantz ausgedorret und ohne Safft ſeyn. Hierbey beobachten ſie ferner,
in Betrachtung des Trancks alle Vorſicht, und laſſen taglich wohl zwey biß
drey Maaß trincken, als fruhe ein Viertel-vder halbes Maaß, Nachmittags
wieder ſo viel, allezeit laulicht, das ubrige wird an ſtatt des. ordentlichen
Getrancks getruncken. Damit aber der Leib dabey allezeit offen ſey und
das Waſſer nicht in dem Leibe bleibe, thun ſie unter den Tranck Roſinen

und Feigen.
28.

Was die Schwitz, Cur betrifft, ſo laſſen  ſie den Patienten entwe
der im Bette brav ſchwitzen, oder ſie ſtecken ihn biß an den Kopff in ei—
nen Schwitz- Kaſten, und zunden inwendig Spiritum Vini an, oder nehmen
auch wohl ein Decoct von Hauptſtarckenden Krautern, und guſſen es auf
gluhende Kohlen. Oder ſie werffen gluhende Steine in dergleichen abge—
kochten Tranck, damit der Dampff davon zu dem daruber ſitzenden Pa—
tienten ſteige und ihm einen gelinden Schweiß austreibe. Sie laſſen es
aber nicht allein bey dem Tranck. trincken bewenden, ſondern gebrauchen zu—
gleich auch andere Artzeneyen mit, und verordnen beſonders bey der Mit
tags. und Abend· Mahlzeit eme Blut:reinigende Eſſentz, beym Schlaffgehen

aber ein antiſpaſmodiſches Pulver.

d. 29.Gewiß iſt es, daß auf dieſe Manier die Saffte gereiniget, die UÜnrei—
nigkeiten ausgefuhret, und die Glieder geſtarcket werden, und daß der—
gleichen Cur in der That zuweilen Wunder bewieſen, und vollkommene Ge

ſundheit
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ſundheit verſchaffen kan. Dieweil aber die Patienten von der Kranck—
heit ſelbſt vielmals ſehr abgemattet werden; So muß der Artzt vor ailen
Dingen unterſuchen, ob auch der Patiente in dem Stande iſt, die Cur
auszuſtehen. Und iſt er bey Krafften, ſo laſſet man ihn des Tages zweh—
mal Vor- und Nachmittage in den Schwitz Kaſten kriechen, und auf ſol—
che Art wird mehr ansgerichtet, als mit allen obigen Pulvern und Trepf—
fen. Auch wird der Corper nicht entkrafftet, ſondern bekommt vielmehr
ſeine vorige Krafft und Starcke wieder: Denn dergleichen offtres Schwi—
tzen macht den Leib nicht matt, indem allezeit an ſtatt des abfluſſenden Waſ—

ſers neue Feuchtigkeit in den Leib kommt, dadurch die Gleichheit unter
denen feſten und fluſſenden Theilen erhalten, der Appetit geſtarcket, und gu—

te Ruhe verſchaffet wird. Doch muß der Artzt ailezeit auf die Wurckung
ſehen: ſintemal es nicht immer gehet, wie man gedencket, ſondern ſich eint—
ge ubel darauf befunden, Schauer, Ublichkeiten, Eckel vor Speiſe und
Tranck bekommen, und der Leib geſchwachet wird. Andere hingegen ſich we—
der beſſer noch ſchlimmer darauf befinden. Das kan man aber keinem vor—

aus ſagen, noch zuvor wiſſen, daß einer einen Magen hat, der dergleichen
nicht vertragt. Bey einigen bleibet der Tranck im Leibe ſitzen, da muß
man denn bey Zeiten von dieſer Cur ablaſſen: Findet man aber, daß er
durch den Schweiß und Urin gut fortgehet, und daß der Appetit wieder
kommt; So fan man wohl fortfahren, ob ſich ſchon der Patiente einen
Tag nicht wohlauf befinden mochte.

39.
Dieſe Holtz-Schwitz u. Hunger-Cur thut nun, wie bereits geſagt habe,

in denen GichtKnoten, Buckeln und Contracturen, wenn ſie auf vorge—
ſchriebene Weiſe angeſtellet wird, zwar gute Dienſte, und wird deswegen
in gedachten Fallen, nebſt meiner beſondern Artzeney, von mir auch, wie—
wohl mit veranderten Umſtanden, mit gutem Nutzen gebraucht; Doch ſind
noch gewiſſe hochſtnothige Stucke dabey zu beobachten: Denn auſſer dem,
daß es eine verdrüßliche, widrige und unangenehme Cur vor die Patien—
ten abgiebet; So erfordert auch die Zubereitung derer Trancke groſſe Klug—

heit und Wiſſenſchafft. Gemeiniglich werden ſolche aus denen bekandten
Blutreinigenden Holtzern, als da iſt das  Lignum Grajaci, Saſſafras,
Pini &c. gekochet. Vielmals werden aber auch Wurtzeln, Krauter, Rin—
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den, Fruchte c. dazu gethan, und dieſe Stucke entweder mit Waſſer al—
leine, oder mit Wein und Waſſer abgeſotten und eingekocht. Gleichwie
nun aber die Patienten nicht einerley Natur ſind, die Kranckheit ſelbſt auch
gar ſehr unterſchieden iſt, und die Holtzer, Wurtzeln, Krauter, Rin—
den:c. gleichfalls mancherley und verſchiedene Kraffte beſitzen; Alſo muß
der Artzt nicht nur dieſer Lirtzeneyen Tugenden wohl ime haben, und ſelbige
nach des Patienten und der Kranckheit Eigenſchafft zu verordnen wiſſen, ſon
dern auch deren Zubereitung verſtehen.

d. 31.Dieſe Zurichtung begreiffet aber ſo wohl das Recept in ſich, welches der
Artzt auf das Papier gemeiniglich mit dunckeln und verwirrten Zeichen
ſchreibet, als vornehmlich das Kochen ſelbſt. Die meiſten Patienten ſetzen
auf große, lange und weitlaufftige kKecepte ein großes Vertrauen, und viele
Aertzte, welche ſich nach dem Willen ihrer Krancken in allen Stucken zu rich
ten bemuhen, ſuchen darinne Anſehen, Ehre und Ruhm, verſchreiben  dahero
offtmals alles untereinander, was ihnen nur einfallet. Und weil das Vor
Urtheil in der Artzeney Kunſt einmal eingeriſſen, daß man hitzige Sachen mit
kuhlenden, und dieſe mit jenen maßigen muſſe. So werden offte Kecepte,
zuſammen geſchmieret, davor einem manchmal eckeln ſolte. Zweiffelsohne
thun diejenigen am vernunfftigſten, welche wenig lngrediedtien zu einem
Recepte nehmen; Denn man wird erfahren, daß je weniger die Ingredien-
tien, deſto krafftiger die Wurckungen ſeyn werden: angeſehen ſolcher Geſtalt
keines das andere in ſeiner Krafft verhindern kan: Nur muß der Artzt, wie
bereits oben gemeldet worden, derer Ingredientien Kraffte, des Krancken
Temperament, und der Kranckheit Natur wohl inne haben, und es nicht auf
ein Gerathe-Wohl ankommen laſſen, daß wenn dieſes nicht, doch jenes hilfft.
Nach der allgemeinen Art werden die Holtz Traucke alſo bereitet: Man nim
met nemlich die geſtoſſene oder geſchnittene Species und Holtzer, thut ſelbige
in einen verglaſurten Topff, gußet daruber Waſſer, oder halb Wein und Waß
ſer, hanget auch wohl Spieß-Glaß und Queckſilber hinem, bedecket hernach
den Topff mit einer Sturtze, verlutiret ihn wohl, machet aber in die Sturtze
ein kleines Loch, damit der Dampff, und auf dieſe Art die beſte Krafft, mit her—
aus gehe, und laſſet es auf dieſe Weiſe eine Zeitlang miteinander kochen, biß
etwan der dritte oder vierdte Theil eingeſotten. Von dieſem alſo bereitetem
Trancke muß der Patiente frh und Nachmittags laulicht trincken. Auf die

zu
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zuruckgebliebene und einmal gekochte Species aber wird wieder Waſſer, oder
Wein und Waſſer gegoſſen, hernach wieder auf beſchriebene Art gekochet,
und dieſes andere Decoct dem Patienten bey und außer der Mahlzeit an ſtatt

des ordentlichen Getranckes gereichet.

g 32.Will ich meinen Gichtbruchigen einen Gicht-Tranck zurichten, nehme
ich, als das vornehmſte Stucke, dasjenige Gewachſe dazu, welches zu mei—
nem Gicht-Waſſer kommet, verſetze es hernach, nach Befinden derer Umſtan-
de, mit andern, aber doch ſehr wenigen Specicbus, Holtzern, Krautern, oder
dergleichen, thue zu ſelbigen ein tuchtiges Menſtruum, oder ein dienliches
Saltz, ſo gedachte Species aufſchlußen und aufloſen kan, laſſe es einige Zeit
in gelinder Digeſtion ſtehen, guße hernach Waſſer, oder halb Wein und halb
Waſſer drauf, deſtillire ſolches aber nach der Kunſt wieder heruber. Die—
fes deſtillirte Waſſer guße ich alsdenn wieder auf friſche Speeies, thue es zu—
ſammen in einen glaſernen Kolben, oder in ein irrden Gefaße, das wie ein Kol—
ben zugerichtet iſt, ſetze jenen in den Sand, oder dieſen uber offenes Kohlen
Feuer, lege den Helm oben auf, und eine Vorlage fur, laſſe es endlich bey ge
lindem Feuer kochen da denn die Dunſt, oder die beſte Krafft, die aus dem
Topffe davon fluget, bey mir in den Helm ſteiget, und in die Vorlage tropf—
fet. Auf dieſe Art gehet nichts verlohren: indem das Ubergeſtiegene, als
der beſte Geiſt, entweder wieder zu den andern, oder auf neue Species gegoſ—

ſen werden kan. Und ſolchergeſtalt; bekommt man ein Decoct, davon eine
TheeTaſſe voll mehr wurcket, als von andern drey volle Becher-Glaßer:
dabey darff man ſich auch nicht befurchten, daß es gleich denen andern Tran
cken eckelicht werde, undð die Waſſerſucht verurſache: uber dieſes kan man
auch dabey derer Schwitz-Kaſten uberhoben ſeyn: indem es in temperirten
Zimmern gelinden Schweiß treibet. Nur iſt es, in Anſehung der vielen Mu

he und Arbeit, koſtbar.

d. 33.Konnen nun aber unſere Gicht: Artzte mit denen Holtz-Trancken der

Hunger und. SchwitzCur nichts ausrichten: So ſchicken ſie die abge—
marterten Patienten in die Bader und zu denen Sauer-Brunnen. Ob es
nun wohl eine ausgemachte Sache iſt, daß die Mineraliſchen Waſſer den
Corper gantz gelinde reinigen, die Sante verveſſern, und die Scharffe dampf
fen, und dahero, in Betrachtung dieſer drehen Tugenden, wohl vermogend
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waren, das Podagra und die Gicht zu vertreiben: So lehret dech die tag—
liche Erfahrung, daß offtermals Geſunde durch deren Gebrauch die Gicht
oder das Podagra bekommen. haben. Demnach fraget ſich es hier nicht un—
billig, was alsdenn in dergleichen Fallen zu thun ſey? Die meiſten Aertz—
te, welche Waſſer-Patrone ſind, rathen, dem ohngeachtet damit fortzu—
fahren, und zwar darum, weil gedachte Waſſer ohne Grimmen und Un—
ruhe laxiren, und die Saffte alteriren, auch mehrentheils die erweckte
Gicht wiederum beſanfftigen.

d. 31.
Sollte ich meine teutſche Meynung uberhaupt von allen Minera—

liſchen Waſſern ſagen: So wollte ich wohl mit Beſtand der Wahrheit be
haupten, daß ihnen mehr Kraffte zugeſchrieben werden, als ſie wurcklich be

ſitzen: Und, daß die Aertzte, wenn ſie weiter nichts wiſſen, ihr Geld aber
nicht gantz und gar mit Sunden verdienen wollen, nach vielen gebrauchten
Artzeneyen endlich denen Patienten den letzten Rath, nehmlich die Mine—
raliſchen Waſſer, vorſchlagen. Bey deren Gebrauch geſchiehet es nun
manchmal, daß dieſer oder jener durch die Veranderung der Lufft, Ge
ſeliſchafft, derer Gemuths-Bewegungen und vieler tauſenderley anderer Um
ſtande, wie von dieſem oder jenem Ubel, alſo auch vom Podagra und der
Gicht befreyet wird. Wenn zum Exempel einer das Malum hypochondria.
cum hat, brauchet er anfanglich die allgemeinen Hulffs-Mittel, die ſein
Artzt in ſeinen abgeſchriebenen oder zuſammen geſammleten practico findet,
wollen aber dieſe nicht anſchlagen, muß der Krancke in das Carls-Bad, da
erlanget er nun ſeine Geſundheit gar leichtlich, zumahl, wenn das Ubel
nicht gar zu ſehr eingewurtzelt iſt. Dieſe gute Wurckung darff man nun
nicht allemal dem Bade, ſondern vielmehr der ſtarcken Erſchutterung auf der
Reiſe, welche uber Berge und Felſen gehet, zuſchreiben: Und hatte ſich der
Patiente in ſeinem Vaterlande des Reutens bedient, wurde er zweiffels oh
ne durch dieſe Erſchutterung ſo wohl, als durch. jene das verſtopffte kleine
Geader eroffnet haben. Bey dem Podagra und der Gicht thut die Bewe—
gung ebenfalls ſehr viel, wie nicht weniger gute Diat, welches beydes in
denen Badern ſehr angeprieſen wird. Die Wahrheit bekrafftiget, daß mehr
Gichtbruchige aus denen Badern kommen, als hinein reiſen, dahero man

dieſes Mittel nicht ver allgemein ausgeben darff. Jch will zwar denen Ba—
dern hierinne keinen Abkruchthun, ſelbige in dieſem Falle aber auch nicht

an—
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anrathen: Denn wenn die Gicht- Schmertzen wurcklich da ſeyn, wie will
ich da den armen Patienten fortbringen? Viele tauſend Gichtbruchige ſte—

hen nicht in denen Mitteln, daß ſie ſich auf denen Betten lennten dahin
bringen laſſen, und zu dem gehen die Bader nicht allemal an, deswegen ſie
zuweilen bey Seite geſetzer werden muſſen, wenn zumal bey der Gicht ein
hefftiges Fieber iſt, der Schmertz arg wuthet, die Hitze ſehr groß wird,
uud der Schlaff fehlet. Denn ſonſt wurde der Corper geſchwachet, und die
Waſſer blieben im Leibe. Jn ſo weit laſſe ich denen Badern billig ihren
Preiß, daß, nachdem die Gicht gehoben worden iſt, man den eigenſinni—
gen Patienen, der ſich zur volligen Reinigung des Gebluths keiner fer—
neren Artzeneyen bedienen will, dahin ſchicke, damit er ſich vollig von allen
unreinen Safften und Unreinigkeiten des Gebluthes befrehyen, und die ge—

d. 35.Weollen aber auch die Mineraliſchen Waſſer nichts fruchten, muß end—
lich dia Salivarion oder Speichel-Cur, als das allgemeine Feldſcheerer—
Mittel herhalten, und dadurch ſollen die harin ickgſten Verſtopffungẽ geuffnet,

die Unreingkeiten ausgefuhret, und die Saffte in guten Stand geſeßet wee—
den. Nun iſt wohl nicht zu leugnen, dag dadurch zaweilen Gich.beüchige

geheilet worden; ob aber dieſe gute Wurckung dem Queckſulber und der Spei
chel. Cur, oder vielmehr der guten Diat, ſo der Jatiente aus Noth, weil
er wenig oder gar nichts eſſen kan, halten muß, und denen Decocten, die
ihm dabey zu ſeinem ordentlichen Getrancke und Nahrung geteichet werden,
zuzuſchreiben? laſſet man billig dahin geſtellet ſeyn; So viel iſt gewiß, daß
dieſe Speichel-Cur offtmahls ſo wenig als andere Curen geholff.n, viel—
mehr den Patienten noch weit elender gemachet hat. Dobrezenaky erzeh—
let in der Dec. I.  N. C. an. I. Obſ. go. eine unglückliche Speichel. Cur an
einem an denenliedern contract gewordenen lypochondriſchen Frey-Herrn.
Lentilius tadelt hingegen dieſes Autoris Mehnung in der Ne. II.
M. N. C an. X. Append. p. 54. und ſetzet eutgeg. n eune gluckliehe Tperaiel—

Cur auch an einem Frey-Herrn verrichtet in Unreiniakeit dre Seblutker nrit
einem geſchwornen Halſe. Welches Erempel alſo nicit dem Dobitzius-
kyaniſchen gleich iſt. Hier kan leicht eine veneriſehe Unrenugkrit geſiecket ha—

ben, welche der Cur einen glüucklichen Ausſchlag gebracht, da hingegennen
jenem die materielle Nrſache weder durch dergleichen Mittel, noch durrh die
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Speichel.Gange, ohne Zerſtohrung der Lebens-Ordnung hat konnen aus
gefuhret werden. Und alſo ſoll mir noch ein Exempel einer durch die Spei
chel. Cur glucklich curirten Gicht, da NB. kein Verdacht einer veneriſchen
aufgefangenen Unreinigkeit iſt, aufgewieſen werden: Denn wo dieſes iſt,
da gehet es an. Vielmehr kan man im Gegentheil eine Menge Exempel auf
bringen, da die Speichel:Cur in der Gicht ſchadlich geweſen iſt. Hildanus
hat in ſeintr Cent. III. Obſervationum ſub no. 92. gleich drey Obſervati-
ones hintereinander, da 1) ein Gliederſuchtiger Schweitzer unter der Spei—
chel; Cur die Lienterie bekommet, und daran ſtirbt. 2.) Ein anderer von A—
del, ſo an dem knotigen Podagra kranck gelegen, und durch Verwahrloſung
der Speichel-Cur den kalten Brand in dem Munde bekommen und ſterben
muſſen. 3.) Eine Frau am offenen Schenckel ſaliviret, bekommt ein faulen
des Geſchwur im Munde, und muß in kurtzem daran ſterben. Jn der Dec.
II. M. N. C. an. VIII. Obſ. 122. iſt ein Exempel, da ein vornehmer Herr nach
der Speichel-Cur die Gicht bekemmen, und in eben der Dec. II. an. V. Obl.
120. wird durch die Speichel-Cur ein mit der lauffenden Gicht befallener
Soldat erbarmlich zu- und hingerichtet. Beſ. hinningeri Obſerv, 79. Cent.
V. und Hildan. Obſ. 82. Cent. IV.

g. 36.Weil die Gicht mit ihren Kindern eine Kranckheit iſt, welche denen
innern Artzeneyen, deren man ſich gemeiniglich bedienet, nicht allezeit und
ſehr ſelten Gehorſam leiſten will; So haben ſich ſo wohl vernunfftige Aertz—
te, als unverſtandige Quackſalber bemuhet, dieſem Ubel mit auſſerlichen
Hulffs-Mitteln zu begegnen, deren man dahero bey denen Practieis eine groſ
ſe Menge findet, die aber weder ohne Unterſchied zu billigen, noch zu tadeln
und zu verachten ſind. Wenn die Gicht an einen Orte beſtandig und eine
Cntzundung dabey iſt, muß man ſich derer kuhlenden, anhaltenden, Spiri—
tuoſen und Schmertzſtillenden Mittel enthalten. Zuweilen lindern zwar der—
gleichen Sachen die Schmertzen, ſo, daß ſie eine Zeitlang ruhig ſind, allein
kurtz darauf folgen weit groſſere Ubel, hitzige und gefahrliche Fieber c. Alſo
verordnen einige das Nurnberger Pflaſter, die Schmertzen zu ſtillen; Aber
die Erfahruna lehret, daß offtmals nach deſſen Gebrauch ein hitziges Fieber
erfolget. Jſt die Gicht alt und eingewurtzelt, mag man ja auſſerlich nichts
brauchen: denn es wird nicht nur ohne Nutzen ſeyn, ſondern man verhin—
dert auch die Natur in ihrem Auswurffe und treibet die Unreinigkeiten in
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den Leib. Wenn eine Entzundung zugegen iſt, ſo enthalte man ſich de—
rer heißen und ſpirituoſen Sachen, eine maßige Warme iſt ſchon hinlanglich.
Deswegen rathen einige warm-gemachte Servietten, allein, weil dieſel—
bigen weder einige gemaßigte Warme machen, noch halten: indem ſie erſt—
lich heiß ſind, hernach abuehmen und kalt werden: So iſt nicht viel davon
zu machen: ſintemal bekannt, daß die jahlingen Veranderungen ſchr ſchad—
lich ſind, viel beßer iſt, wenn das krancke Glied mit Kuſſen verwahret, und
an die Fuſſe Beltz Strumpffe gezogen werden. Beſonders aber muß man
ſich derer außerlichen Mittel enthalten, wenn das Blut durch die Gicht ſehr
gereiniget wird: Denn treibet man die unremen Theilgen zuruck; ſo hat
man groſſſeres Unheil zu befahren.

d. 37Doch darff man deswegen nicht alle außerliche Hulffs-Mittel verachten,
ſondern man muß uur auf die Zeit und das geſchwachte Gelencke ſehen. Auſ—
ſer dem Paroxyinio, und wenn der Schmertz vorbey iſt, finden ſie noch wohl
ſtatt: Dahero diejenigen nicht Unrecht thun, welche, ſich zu bewahren und
einen neuen Anfall zuverhindern, die Carls. und andere Bader gebrauchen,
oder ſich aus Haupt:ſtarckenden Krautern Bader bereiten laſſen: Denn da
durch werden die Glieder geſtarcket, daß ſie hernach nicht ſo leichte eine Un—
reinigkeit annehmen, noch bey ſich wurtzeln laſſen. So kan man ihnen auch
das Reiben rathen, daß ſie die leidenden Theile wacker ſtreichen und reiben,
wodurch die unempfindliche Ausdunſtung befordert und die Saffte in ſchnelle—
re Bewegung gebracht werden. Dieſe kan man nun entweder mit ſchlech—

t Bet derCamph d uem rann ewein, o er- piritu, o er ngariſchen- oder Carmeliter—
oder einem andern dergleichen Schlag-Waſſer unternehmen, auch alsdenn ge—
brauchen, wenn keine Entzundung, noch waſſerigte Geſchwulſt bey der Gicht

und dem Podagra iſt.

ſ. 38.Wenn das Glied contract oder ſchr geſchwachet worden, und ſich der

Schmertz an einem Orte feſte eingeniſtelt hat, alsdenn mag man ſich außerli—

cher Mittel zum Zertheilen bedienen, z. E. Spiriruoſa, Regenwurmer- Amei—

ſ W dsöl'd chen: piritus, c. enn a ne nt trrocken, ſondern feuchte und vol—
ler Saffte iſt, kan man es mit dergleichen Dingen ſtreichen, oder mit Haupt—

d der Dampeff, womit die
urch, zertheilen die zahen

Feuch

ftarckenden Krautern bahen: Denn die Spiritus un
Glieder benetzet und berauchert werden, dringen d
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Feuchtigkeiten und ſtarcken die Fiebern. Wo ein Krampff dabeh iſt, darff
man ſelbigen mit ſcharffen Sachen nicht arger machen; ſondern man muß
vielmehr erweichende Dinge gebrauchen, Fette, Schmeere, Salben, Schlei
me, rc. darunter man etliche Tropffen von einem deltillirten Oele thut, und
damit die SpannAdern erweichet, und die Glieder ſtarcket.

h. 39.
Die waſſerigten Geſchwulſten betreffend, ſo weichen dieſe offtmals,

gleich der Entzundung, durch innerliche Artzeneyen von ſich ſelbſten. Doch
ſind ſie zuweilen ſo hartnackigt, daß ſie, ob ſchon die GichtSchmertzen vor
bey, dennoch noch einige Zeit zurucke bleiben. Da muß man denn freylich
außerliche Mittel gebrauchen, doch mit der Vorſicht, daß man zuvor unterſut
5het: Ob auch die unreinen Saffte durch die innerlichen Artzeneyen ſattſam
gereiniget worden, oder nicht: Denn wo dieſes nicht zur Gnuge geſchehen,
darff man außerlich keine Spirituoſa appliciren, man brauche denn zugleich
innerlich Schweiß- und Urintreibende Mittel, damit, wenn ja etwas Unrei
nes ſolte zuruck getrieben werden, man es an einem andern Orte wieder aus
zufuhren ſuche. Je groſſer aber die Geſchwulſt iſt, deſto weniger darff man
Spirituoſa gebrauchen: angeſehen alle lpiritudſe Sachen ſcharff ſind, und
je groſſer die Geſchwulſt, deſto ausgeſpannter und dunner ſind die Theile, da
hero ſie deſto leichter von dieſen ſcharffen Sachen entzündet werden. Viel
dienlicher ſind alſo in dieſem Falle austrocknende Mittel, daß man Sackgen
machet, und darein warm. gemachte Kleyen oder Saltz thut, und ſolche offters
uberſchlaget. Und ſind die Kleyen beſſer, als das Saltz: Denn wenn dieſe
Dinge warm ubergeſchlagen werden, ſo fangen die Theile an zu ſchwitzen, und

davon zerflußet das Saltz leichtlich.

d. 40.Auffrichtig von denen außerlichen Mitteln zu reden, ſind ſte zwar deuen
Patienten beliebt, und werden in dem hefftigen Gicht-Schmertze mit weit
groſſerem Verlangen und Begierde, als die innerlichen Artzeneyen angenom
men. Deßwegen bemuhen ſich auch viele Aertzte, vornehmlich aber alte Wei
ber, mit einem außerlichen Mittelgen zu dienen: Dieweil aber gewiß iſt, daß
lie bey dem wurcklichem Gicht:Weh gemeiniglich mehr Schaden, als Nutzen
bringen, und Beulen, Knoten und Geſchwulſten verurſachen, oder die Gicht
in den Leib treiben: indem entweder ſchadliche, oder die dienlichen zur Unzeit
gbrauchet verden; Alſo gehen verhoffentlich diejenigen am ſicherſten, welche

wahß
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wahrendem Gicht-Schmerte, ſich keiner andern außerlichen Mittel bedieneit,

als daß ſie den ſchmertzenden Theil in warme Betten beſtandig verhullen, nach
uberſtandenem Glieder-Weh aber entweder mineraliſche oder von ſtarcken—
den Krautern zubereitete Bader, und die andern oben angefuhrte Duttel rait
Verſtande gebrauchen.

ſ§. 41.
Schlußlich ſind noch die Chirurgiſchen Hulffs-Mittel ubeig, wozu die

Aderlaß, Schropffen, Moxa, Fontanelle und Haar-Schnur gehoren. Die—
ſer Sachen darff man ſich nicht ohne Unterſcheid bedienen, maſſen ſie offt
mals unnothig ſind, beſonders, wenn man die Kranckheit durch andere
Artzeneyen gewiſſer heben kan; Die Aderlaß alſo betreffend, darff man die
ſe, ſo lange der Schmertz anhalt, nicht vornehmen, damit man die Natur
nicht in Unordnung bringe und die Unreinigkeiten zuruck ziehe. Vielmehr
dienet ſie zu Verhutung eines neuen Anfalls, zumal wenn der Patiente voll-
blutig iſt, oder ſich ein gewohnlicher Blut-Fluß bey ihm veiſtopffet hat, zu
dem Ende man ihm jahrlich zweymal, im Fruhling und Herbſt, zur Ader
laſſet. Was das Schropffen anlanget; So wird dieſes entweder an ſtatt
der Aderlaß gebrauchet, oder der leidende Theil wird geſchropffet. Ob nun
ſchon dieſes Mittel nicht gantz und gar zu verwerffen; So iſt doch gewiß,
daß es viele ohne Nutzen gebrauchet haben, ja mehrentheils die Schmer—
tzen dadurch vermehret werden: Offt bekommen diejenigen, die wegen Voll
blutigkeit ſchropffen, davon ein Zucken und Jucken, wie vielmehr kan nicht
im leidenden Theile ein Schmertz dadurch erreget, ja wohl gar die Glieder
mehr davon geſchwachet werden? Von der Moya iſt zu mercken, daß man
aus der Wolle eine Pyramide machet, ſelbige anzundet und abbrennet. Es
iſt alſo nichts anders, als ein Cauterium actuale, oder ein wurckliches
Feuer, und kan bey der Entzundung und waſſerigten Geſchwulſten gar
nicht gebrauchet werden, lieget aber der Schmertz tieff, iſt es noch wohl
zugebrauchen, wenn es der Patiente haben will: Denn es konnen dadurch
die zahen Saffte erweichet und zertheilet werden. Adhpliciret man es aber
in andern Fallen, wird man dem Patienten zwar wohl gedoppelte Schmer
tzen, aber keinen Nutzen verſchaffen, dahero es auch heut zu Tage ſehr ins
Abnehmen kommt. Die Fontanelle und Haar-Schnure dienen beſonders
das Blut zu reinigen, dahero ſie in derjenigen Gicht, ſo von eingewurtzel—
ter Cachexie und Scharbock offtmals wieder klommt, mit Nutzenſ gebrau—

chet werden konnen. D 2 d. 42.
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ſJ. 42.

Nachdem ich nun alſo die Glieder-Schmertzen nach ihrer Hiſtorie, Zu—
fallen und Urſachen zur Gnuge beſchrieben, auch ſowohl die Diatetiſche, als
Pharmaceotiſche und Chirurgiſche Cur, wie ſie gemeiniglich angeſtellet wird,
ziemlich weitlaufſtig und deutlich abgehandelt habe; So wende ich mich nun
ohne fernere Umiſtande zu meinem Gicht-pecifico, oder zu derjenigen Artze—
ney, welche alle und jede Gicht-Schmertzen gewiß und ohnfehlbar hebet.
Es iſt nicht zu leugnen, daß ſich hin und wieder viele Aertzte und auch Quvack
ſalber bemuhet haben, ein gewiſſes Gicht-Prittel zu erfinden, welches allen
Arten der Gicht widerſtehen konnte: Allein, es lehret auch die tagliche Er—
fahrung mehr als zu wohl, dag die dawider erfundene Artzeneyen nicht alle—
mal die verhoffte Wurckung gehabt, ſondern mehrern Patienten geſchadet,
als geholffen, und offtmals ſehr ſchlimme und hocchſt gefahrliche Zufalle nach
ſich gezogen haben. Dieſe ſchlechte Folgerungen kommen Zweiffels ohne da
her, weildie Aertzte mit ihren Mitteln nicht ſowohl auf die Urſache der Kranck
heit, als auf die Linderung derer Schmertzen ſehen, und dieſe mit anody-
nis, Opiatis und Papaverinis, als welche gemeiniglich das vornehniſte Stuck

in ihren GichtSpecificis abgeben, zu beſanfftigen ſuchen. Gleichwie aber
dieſe Mittel zuweilen zwar die Schmertzen ſtillen, dabey aber auch zu groſ
ſern und argern Stockungen derer Saffte Anlaß, und ſolchergeſtalt zu Con
tracturen, lahmen Gliedern und Gicht-Knoten Gelegenheit geben; Als er—
hellet daraus gar deutlich, daß dergleichen Artzeneyen vor nichts weniger
als Gicht-Specifica ausgegeben werden konnen, und ſie, oben angefuhrter
Urſachen wegen, denen Patienten zu ihrem groſten Nachtheil gereichet

werden.

J. 43.Wer ein Specificum wider irgend eine Kranckheit erfinden will, der
muß nicht auf die Zufalle, ſondern hauptſachlich auf die Urſache des Ubels
ſehen; Denn wenn dieſe gehoben, werden auch jene nachlaſſen. Gleichwie
nun dieſe Regul allgemein iſt, alſo laſſet ſie ſich auch vornehmlich auf das
Glieder-Weh adpliciren. Oben 8. 10. habe ich vor die wahre und unmit
telbare Urſache dieſer Kranckheit angegeben: Eine Verſtopffung oder viel—
mehr Stockung in denen Gelencken, entweder unremer Safſte, oder
des zahen in ſeinem Umlauffe und in ſeiner Bewegung mehr oder we—
niger verhinderten Gebluthes. Dahero wird ohne allem Zweiffel dieſe

Ur-—
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Urſache und die daher entſtandene Kranckheit zu heben, eine Arzzeney erfor

dert, welche eine maßig offnende, reinigende und zertheilende Krafft
beſitzet, und den Patienten geſchwind und ſicher von ſeinem Ubel und deſ—
ſelben Zufällen befreyet. Eine öffnende Krafft muß dergleichen Mirtel,
in Anſehung der Verſtopffuug, oder vielmehr Stockung, haben: reini—
gen muß es die Unreinigkeiten, ſo ſich in denen Safften und, Slute befin:
den; zertheilen muß es das zahe und in ſemer Bewegung mehr oder
weniger verhinderte Gebluthe; mahig muſſen alle dicſe Wurckungen ge
ſchehen, da mit man die mit Austreibung derer lnreinigkeiten beſchafftigte
Natur in ihrem Unternehmen nicht übereile, und dadurch denen Patienten
die Schmertzen und die daher entſtehende Angſt vermehre; geſchwind muß
ferner dergleichen Artzeney wurcken, damit die Patienten von ihren Schmer—
tzen bald befreyet, und nicht ungedultig werden mogen; ſicher muß endlich
ein ſolches Mittel ſeyn, auf daß es nicht mehr ſchade als nutze, die Schmer—
tzen micht etwa, ohne die Urſache zu heben, vertreibe, oder das Ubel zuruck

in den Leib ziehe. Dieſe Tugenden lagen ſich nun von meinem durch be—
ſondere GlucksFalle und wunderbare Schickung GOttes erfundenem Gicht
Waſſer mit gutem Rechte und Beſtand der Wahrheit ſagen, angeſehen es
nicht nur maßig offnet, reiniget und zertheitet, ſondern auch dieſe Wur

ckungen geſchwinde und ſicher vollbringet.

g  44.Es beſtehet aber ſelbiges aus einem gebrannten Waſſer, dahero ich
ihm auch den Nahmen Gicht. Waſſer beygeleget, und aus einem Gewach—
ſe, woruber das gebrannte Waſſer gegoſſen, und verm attelſt demſelben die
Krafft aus dem Gewachſe gezogen wird: und iſt dahero keine Chymiſche aus
Mineralien und Metallen bereitete Artzeney, dergleichen die meiſten andern
specißca ſind, und die dahero auch dem menſchlichen Corper mehr Nach: als
Vortheil bringen; ſondern es iſt nur aus zwey Vegetabinibus oder Gewach
ſen zuſammen geſetzet: Von dem einen Gewachſe wird das Waſſer gebren—
net, und dieſes uber das audere Vegetabile, welches ein? Wurtzel iſt, gegoſ
ſen, und hernach einige Tage in Digeſtion geſetzet. Das erſte Gewachſe,
welches das Waſſer giebet, hat ein aromatiſches ballamiſches Del bey ſich,
eroffnet, zertheilet, machet alles Zahe und Schleimichte dunne, und befordert
vornehmlich die unempfindliche Ausdunſtung und einen gelinden Schweiß
Das daraus gebrannte und zweymahl rectißcirte Waſſer iſt ſehr ſubtil und
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durchdringend, und beſitzet mit dem Gewachſe gleiche Krafft und Wurckung
Das andere Gewachſe, nemlich die Wurtzel, fuhret zarte und dunne Theil
gen, verdunnet, erwarmet, trocknet, offnet, ſaubert, heilet und reini—
get ungemein, dienet vornehmlich aber auch mit zu dem Magen, deſſelben
Unreinigkeiten ab und auszufuhren.

ſ. as5.So gewiß demnach dieſe Gewachſe beſagte Tugenden beſitzen, ſo gewiß
und ohnſehlbar iſt auch die daraus bereitete Artzeney vermogend, dem Po
dagra und ſeinem Geſchwiſter zu widerſtehen, und ſolches volllommen und
aus dem Grunde zu curiren; Denn in Anſehung ihres aromatiſchen und bal
ſamiſchen Deles ſtarcket ſie die geſchwachten Gelencke, und umwickelt die
Scharffe, wodurch zugleich der Schmertz gelindert wird: ſie eroffnet die
Verſtopffungen und Stockungen derer Saffte und des Gebluthes, welche
die unmittelbare Urſache der Gicht ſind: ſie verdunnet und zertheilet alles
Zahe und Schleimigte, und nothwendig auch das zahe und ſchleimigte und
deßwegen in ſeinem Umlauffe verhinderte Blut: ſie befordert vornehmlich
die unempfindliche Ausdunſtung und einen gelinden Schweiß, ſowohl des
gantzen Leibes, als beſenders des ſchmextzenden Gliedes, und reiniget alſo
eben dadurch alle Saffte und das Gebluthe von aller Scharffe und allen Un
reinigkeiten: ſie ſtarcket und erwarmet, machet aber keine Hitze, wie ande
re Gicht-Artzeneyen zu thun pflegen, und kan dahero, obſchon Entzundung
und Fieber bey denen Gicht-Schmertzen ſind, dennoch ohne Schaden und
mit dem groſten Nutzen gebrauchet werden: ſie thut endlich auch dem Ma—

gen gute Dienſte, erwarmet und ſtarcket denſelben, treibet aber nicht die in
demſelben befindliche Cruditaten in das Blut, ſondern verbeſſert und führet
ſelbige aus. Kurtz! Sie widerſtehet gewiß der unmittelbaren Urſache der
Gicht, lindert dahero ſogleich die Schmertzen und alle uble Zufalle, derge
ſtalt, daß der Patiente, binnen 4 oder 6 Stunden nach derſelben Gebrauch,
gleich von ſeinem Schmertze befreyet, und, allen ſeinen Verrichtungen voll
kommen wieder vorzuſtehen, in den Stand geſetzet wird. Sie iſt ein vor
trefflich Mittel, welches in kurtzer Zeit, ohne auſſerlich etwas dabey zu ge
brauchen, wunderbare und erſtaunende Wurckung thut: ſie iſt kein ſo ge
nanntes anodynum, Opiatum und Papaverinum, indem nichts weniger
als dergleichen dazu kommt, wie ein jedes aus  derſelben Wurckung ſehen
wird, ſintemal es nicht einſchlaffert, ſondern ermuntert, und vielmehr die

zahen
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zahen ſchlaffrigen Lebens: Geiſter erwecket, als ſolche dumm, krage und um
empfindlich macht. Auch ziehet ſie das Podagra und die andern Gicht—
Schmertzen nicht zurucke und in den Leib, ſondern die darauf folgende Aus
dunſtung und der gelinde Schweiß lehren, daß ſie vielmehr ausfuhret als

zurucke ziehet.

d. as.
Gleichwie man die Gicht-Patienten in verſchiedenen Umſtanden antrifft;

Allſo muß auch dieſe meine Gicht-Artzeney auf verſchiedene Art gebrauchet
werden. Die Patienten haben entweder den Paroxyſmum, oder find da
don befreyet: Jene ſind diejenigen, welche wurcklich an dem Podagra
oder andern Gicht-Schmertzen darnieder liegen: Zu dieſen aber gehoren nicht

nur diejenigen, welche zwar das wurckliche Glieder-Weh nicht mehr haben,
aber doch in Sorgen itehen, daß ſie ſolches wieder bekommen mogen, ſon
dern man zehlet zu dieſer Claſſe billig alle diejenigen, welche ſich entweder
durch bey der Gicht ubel beobachtete Diat, oder durch viele auſſerliche und
unnutze gebrauchte Mittel, oder durch Nachlaßigkeit und Verwahrloſung
des Artztes, das Podagra oder andere Glieder-Schmertzen in den Leib getrie
ben, oder ſich waſſerigte Geſchwulſten an denen Fuſſen und dicke Schenckel,
oder Knoten und Beulen in denen Gelencken, oder lahme und contracte

Glieder zugezogen haben.

d. 47.Die Gichtbruchigen alſo, die wurcklich die Glieder-Schmertzen ausſte
hen, belieben von dieſer meiner Artzeney, ſo bald ſie ſelbige bekommen, ohne
anf das Temperament, oder die ubrige Leibes-Beſchaffenheit, oder auf die
Zeit, zu ſehen, ein Spitz-Glaß voll zu trincken, hernach einige Taſſen
warmen Thee oder Coffee, oder auch gar nichts darauf zu nehmen, ſich be
ſonders aber das ſchmertzende Glied, mit Betten wohl, aber nur nicht angſt

lich zuzudecken, und auf dieſe Art einen gantz gelinden Schweiß zu erwar—
ten, welcher etwan in einer halden Stunde darauf kommen und etliche Stun
den anhalten wird. So bald ſich aber dieſer verliehret, wird ſich auch
der Schmertz nach und nach verliehren und verziehen. Solte ſelbiger aber
nicht ſo gleich, nach dem erſten Gebrauche dieſes Gicht-Waſſers völlig
weichen; (welches aber ſehr ſelten, ja faſt niemals geſchiehet) ſo bediene
man ſich nach Verlauff etlicher Stunden gedachter Artzeney in eben der Doſi
noch einmal, warte darauf ebenfalls wieder den Schweiß ab; Und ſolcher

Geſtalt
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Geſtalt wird man nicht nothig haben, dieſes Waſſer das dritte- geſchweige
denn das viertemal wieder zu gebrauchen.

ſ a4s8
Wer ſich nun auf dieſe Art von deuen peinlichſten Gicht-Schmertzen

erloſet ſiehet, aber in Gefahr ſtehet, daß er ſolche leichtlich wieder bekom
men moge, der trincke vier Wochen hintereinander alle Morgen oder Aben—
de in dem Bette ein maßiges Spitz-Glaß, wo hinein ohngefehr zwey Loffel
voll gehen, von dieſem Waſſer, dadurch er ſich nicht nur vollig von der Gicht
befreyhen, ſondern auch die Zeit ſeines Lebens davon frey bleiben wird. Er
muß aber Nb. die oben Paragrapho 13. geprieſene Diat, ſo lange er
dieſes Waſſer trincket, wohl und genau dabey beobachten.

cC

d. 49.Auf eben dieſe Manier laſſet man es auch diejenigen gebrauchen, die ge

ſchwollene Fuſſe, oder dicke Schenckel nach dem Podagra bekommen haben:
Sie muſſen ſich nemlich des Gicht- Wagjſers vier Wochen hintereinander,
eutweder fruh oder Abends in dem Bette bedienen und einen gelunden Schweiß
darauf abwarten. Es darff aber niemand meynen, als wenn dergleichen
Schwitzen unſere Patienten abmatten wurde: Nein keinesweges, ſondern
ſie werden vielmehr dadurch Keafft und Starcke erhalten: dieweil die Un
reinigkeiten dadurch ausgeführet und der Corper ſeiner unreinen Saffte be—

raubet wird, die ihm ohne diß mehr Schaden und Verdruß, als Nutzen

und Kraffte bringen.
f. J50.Diejenigen, ſo jahrlich zur Fruhlings. oder Herbſt Zeit von der Gicht

oder dem Podagra befallen werden, ſollen nach einem gebrauchten Larier—
Nittel zur ſelben Zeit das Gicht-Waſſer acht Tage hintereinander gebrauchen.
Und denen durch unvorſichtig gebrauchte Artzeneyen oder nach einem Diats
Fehler die Gicht oder das Podagra in den Leib getrieben worden, und davon
groſſe Angſt und ſchlimme Zufalle bekommen haben, belieben ſo gleich ein
Spitz.; Glaß voll von dieſen Waſſer zu trincken, warten den darauf folgenden
Schweiß im Bette ab, undlſeyn gewiß verſichert, daß ſich die gefahrlichen
Zufalle lagern werden, ohne daß ſich die Gicht-Schmertzen wieder darnach

finden ſollten.
g. 51.Denenjtnigen aber, welche Knoten und Beulen in denen Gelencken,

oder
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oder lahme und eontracte Glieder aus ihrem Gicht-Bette bringen, verordne
ich zwar auch mein Gicht-Waſſer, aber mit beſondern Uriſtanden: Nem—
lich auſſer dem, daß ich ihnen ſolches taglich fruh und Abends trincken laſ—
ſe, muſſen ſie auch noch dabey Laxier-Mittel und auf die oden d. 31. be—
ſchriebene Art zubereitete Holtz-Trancke gebrauchen, ſich auch wohl gar da—
bey der Hunger-Cur, aber keines Schwitz- Kaſtens, vielweniger der Sali-
vation, bedienen. Wiewohl ich mir auch getraue, ohne die Holtz-und
Hunger-Cur, aber nicht in ſo kurtzer Zeit und bey genauer Diat, angefuhr
te Zufalle bloß mit meiner Gicht-Artzeney zu curiren. Zuweilen gebe ich die
ſen Patienten auch etwas auſſerliches zu Starckung derer Gelencke, ſelbige
damit zu bahen oder zu baden. Die Bader ſind in dieſen Fallen uberhaupt
ſehr heilſam, und thun diejenigen, welche ſich deswegen des Carls-o—
der des Toplitzer-Bades bedienen, gut, wenn ſie alle Morgen oder Abende
ein Spitz Glaß von meinem GichtWaſſer trincken.

52.Dieſes iſt nun alſo dasjenige, was ich aus Liebe zu meinen Nachſten

und zum Beweiß, daß es wurcklich moglich iſt, die Gicht mit allen ihren
Arten und Zufallen in kurter Zeit aus dem Grunde zu heben, habe anfuh
ren wollen. Nunmehro wird wohl der geneigte Leſer Exempel und Hiſtor—
gen begehren, welche bezeugen ſollen, daß einige Patienten durch mein er
fundenes Gicht-Waſſer ſcuriret worden waren: dieweil ich aber von Prah
le und Aufſchneidereyen kein Freund bin; So laſe ich ſolche billig weg: zu
mal ich niemanden einigen Nutzen davon: verſprechen kan, wenn er weiß, daß
dieſer oder jener auf ſolche Art ſeiner Gicht- Schmertzen entlediget worden
iſt. Jch will mich auch nicht bemuhen, dieſe Artzeney jemanden einzuſchwa:
ten, vielweniger durch ſchandliche Lugen zu deſſelben dlbnahme bereden. Jchha
be einem jeden deutlich genug gezeiget, wie und aufwas Alt dieſes Gicht. Waſ

ſer geſchickt ſey, alles Glieder-Weh auf eine gelinde Art und binnen etli—
chen Stunden vollkommen zu curiren. Auch habe ich mit Grund der Wahr—
heit gantz vernunfftig bewieſen, daß es groſſen und unbeſchreiblichen Nu
tzen, aber nicht den geringſten Schaden thut. Dahero mir meines Ortes
nichts mehr dabey oblieget, und es nunmehro eintzig und allein auf denen Pa
tienten beruhet, ob ſie lieber ihre Schmertzen behalten, oder ſich dieſer leichten
und geringen Cur bedienen wollen? Es ſtehet ihnen auch dabey frey, mein
Waſſer von ihren Aertzten unterſuchen zu laſſen. Ja! ich biethe es ſelbſt
iedem Artzte dar, es nach ſeinm eignen Willen und Gefallen zu erforſchen:

E denn



denn ich weiß gewiß, daß ein aufrichtiger und ehrlicher Mann,! den der Ei
gennutz und die Selbſt. Liebe nicht eingenommen hat, nicht anders, als gut,
davrn urtheilen wird und kan.

d. 53. Schlußlich melde ich noch, daß ſich dieſes Gicht Waſſer uber Jahr

und Tag an einem kühlen Vrte hait, und mrgends anderskals bey mir ſelbſt in
Leipzig die Bouteilie, ſo ein halb Ptaaß halt, vor einen Species- Ducaten
verkauffet wird. Berichte anbey zugleich, daß mein ſchon langſt verſpreche—
ner Tractat von veneriſchen Kranckheiteninnnmehro auch unter der Arbeit
iſt, und binnen Jahr und Tag fertig ſeyn wird. Jndeſſen iſt ohne Ent—
geld bey nur zuhaben ein nothiger Bericht von meinen mit Fleiß erfunde—
nen und durch offte Erfahrung bewahrten Artzenenors welche nicht nur in
der Venus. Seuche, Gonorrhœ, Bubonibus, moribus Teſtrculorum

4.

&ec. bey denen Manns- Perſonen, in dem weiſſen Fluße bey dem Frauen—
zimmer, und andern veneriſchen Kranckheiten, vortreffliche Specificaab
geben, und dieſe Kranckheiten, (ob ſie auch ſchon viele Jahre mit dem em—
pfindlichſten Schmertzen ſollten angehalten haben) vermittelſt Gottlichen See
gens, ohne Direction eines Artztes, in kurtzer Zeit und ohne groſſe Beſchwe
rung, vieles Purgieren, Schwitzen, vielweniger Saliviren, dergeſtallt
aus dem Grunde curiren, daß nicht das geringſte Miaſrna malignum zu
rucke bleiben kan, ſondern auch in allen anderñ ſchwehren, langwierigen und
eingewurtzelten Kranckheiten ſchleunige Hulffe thun, ſo daß man deren
Wurckung ſo gleich nach dem Gebrauch mut Nutzen ſpuhren wird.

ſ. 54. Wer ſich nun ſowohl in dem Podagra, oder in andern Glieder
Schmertzen, als auch in veneriſchen und andern langwierigen Kranckheiten mei
nes Rathes und meiner Artzenehen bedienen will, muß mir entweder ſchrifftlich
vder mundlich ſeine Umſtandeigenauoffenbahren, nichts dabey verholen, die
Zeit der Kranckheit melden, und ſein Temperament und ubrige Leibes:Con.
ſtitution ordentlich und aufrichtig beſchreiben; Da ich ihm denn mit aller
Treue, Fleiß und Sorgfalt abwarten, auch einem jeden ohne dem gering—
ſten Eigennutz aufrichtig und frey ſagen will: Ob und wiezu ihelffen? und ob
die Cur mit oder ohne meine Gegenwart.angeſtellet werden kan? Jr gefahrlt
cher, ſchlimmer und eingewurtzelter eine Kranckheit iſt, deſto lieber nehme
iich ſie an, indem beyeiner rechten Cur mehr Ehre, als beyhundert andern
zu erlangen iſt. Hierbey bitte ich auch alle auswartige Patienten mich mit

dem Brieff Porto zu verſchonen, und die Brieffe frey zu machen, oder das

gehorige Porto dafur hinein zu legen.

9 ο hhÊ
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